
Beschreibung

Die Kleine Moosjungfer ist mit einer Körperlänge von 31-36 mm 
fast so klein wie die Schwarze Heidelibelle (Sympetrum danae). 
Der Körper ist schwarz mit hellen Flecken am Thorax und an 
der Oberseite der Hinterleibssegmente 2 bis 7. Beim Männ-
chen sind die Flecken klein, anfänglich gelblich, später orange, 
dann tief rot und schliesslich düster rotbraun; beim Weib-
chen bleiben sie gelblich. Das Flügelmal ist meist schwarz. Die 
Art kann leicht mit der sehr ähnlichen L. rubicunda verwech-
selt werden, die aber in der Schweiz nur sehr selten auftritt. 
Diese Gastart hat etwas stärker ausgedehnte Flecken und wird 
leicht grösser, das Flügelmal ist rotbraun. Zudem erscheint der 
ganze Flügelvorderrand von vorn gesehen gelb, bei L. dubia ist 
er jedoch in der basalen Hälfte dunkel. Der Flug wirkt schwan-
kend, unstet und ziellos. Beide Geschlechter setzen sich häufig 
auf den Boden oder in niedrige Vegetation, zur Aufwärmung 
auch auf Totholz und an Baumstämme.
Die zart gebauten Larven werden höchstens 19-20  mm lang 
und tragen auf den Hinterleibssegmenten 3(4)-5(6) sehr feine 
Rückendornen. Seitendornen sind an den Segmenten 8 und 9 
vorhanden. Die graubraunen bis rötlichbraunen Exuvien sind 
oberseits nicht gezeichnet, weisen hingegen auf der Unterseite 
des Hinterleibs häufig drei dunkle Längsstreifen auf, die auch 
in Flecken aufgelöst sein können.

Ökologie

L. dubia besiedelt nasse, oligotrophe bis mesotrophe Hoch- und 
Übergangsmoore mit moosreichen Kolken und Schlenken sowie 
saure Weiher und Kleinseen mit flutenden Torfmoosen. In teil-
weise abgebauten Torfmooren werden auch Sekundärgewässer 
wie Torfstiche und Moorgräben angenommen. Die Imagines 
halten sich meist am Wasser oder in dessen näherer Umgebung 
auf.
Typische L. dubia-Gewässer sind stehend, gut belichtet, reich an 
flutenden Moosen, unterschiedlich sauer bis leicht basisch, elek-
trolyt- und kalkarm. Sie müssen permanent Wasser führen und 
dürfen nicht durchfrieren, weil die Larven weder Trockenheit noch 
tiefe Minustemperaturen ertragen. Deshalb sind für die Larven 
Rückzugsbereiche mit grösseren Tiefen und Torfschlamm erfor-
derlich. An Stellen mit Larvenfunden ist das Wasser mindestens 
ein Zentimeter tief, kann aber mehr als 1,5 m betragen. Aufent-
haltsorte der Larven sind gewöhnlich oberflächennahe, dichte 
Bestände von Torfmoosen (Sphagnum spp.) oder Sichelmoosen 
(Drepanocladus spp.), auch Wurzelgeflechte und abgestorbene 
Pflanzenteile. Die übrige Vegetation der Larvengewässer von 
L.  dubia besteht aus emersen Blütenpflanzen mit grasartigem 
Wuchs wie z. B. Seggen (Carex spp.), Binsen (Juncus spp.), Woll-
gräser (Eriophorum spp.) und Blumenbinse (Scheuchzeria palus-
tris), manchmal auch Fieberklee (Menyanthes trifoliata). Ein Teil 
des Gewässers ist oft unbewachsen.
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Kleine Moosjungfer – Leucorrhine douteuse – Leucorrhinia dubbia
RL: NT  |  PRIO: 4  |  NHV: –

Ausgefärbtes Weibchen von Leucorrhinia dubia.   © H. WildermuthÄlteres Männchen von Leucorrhinia dubia auf seinem Ansitz 
am Rand eines alten Torfstichs.   © H. Wildermuth
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In den höheren Lagen der Alpen entwickelt sich L. dubia auch 
außerhalb von Mooren, z.  B. in permanent wassergefüllten, 
mit Schmalblättrigem Igelkolben (Sparganium angustifolium) 
bewachsenen Mulden von Alpweiden im Bereich der natür-
lichen Waldgrenze. Fischfreie Gewässer enthalten oft große 
Lokalpopulationen; sind Fische vorhanden, vermindert sich die 
Bestandesdichte.

Die Entwicklung der Eier, die meist zwischen Mitte Juni und 
Mitte August abgelegt werden, dauert rund drei Wochen. In 
den ersten Tagen leben die Larven nahezu stationär, später 
bewegen sie sich lebhaft und geschickt durch das Moosdi-
ckicht, wo sie reichlich Nahrung, z. B. Wasserflöhe, vorfinden. 
Sie sind sowohl tagsüber wie auch nachts aktiv. In den Moosdi-
ckichten sind sie gut getarnt und zu einem gewissen Grad vor 
bestimmten Räubern geschützt. Dabei können sie sich bei der 
Häutung farblich je nach Umgebung den braunen oder grünen 
Torfmoosen anpassen. Aufgrund ihrer schwach ausgebildeten 
Rücken- und Seitendornen und ihres lebhaften Verhaltens sind 
sie wenig gegen Fischprädation geschützt. In Gewässern mit 
Fischen fehlt L. dubia deshalb weitgehend, aber nicht grund-
sätzlich und nicht in jedem Fall. Eine geringe Anpassungsfähig-
keit an das Zusammenleben mit Fischen besteht darin, dass sie 
bei deren Anwesenheit etwas längere Dornen bekommen und 
weniger aktiv sind als in fischfreien Gewässern.
Die Larvenentwicklung verläuft über 12 bis 14 Stadien und 
dauert meist drei, seltener zwei oder vier Jahre. Sie wird anfäng-
lich durch die Temperatur und später durch die lokale Photope-
riode, den Wechsel in der Tag- und Nachtlänge, bestimmt. Das 
letzte Stadium verbringen die Larven in Diapause.
Der Schlupf zur Imago erfolgt hauptsächlich zwischen Mitte 
Juni und Ende Juli. An einem Gewässer ist die Hälfte einer 
Jahrespopulation bereits nach fünf bis neun Tagen geschlüpft, 
wobei die jährlichen Populationsgrößen stark schwanken 
können. Der Schlupf findet nur bei Sonnenschein statt, bei 
günstiger Witterung vormittags, an halmartigen Vegetations-
teilen oder an Moospflänzchen, 2-15 cm über dem Wasser oder 
am Gewässerrand. In einigen Fällen wurden bis 10 Exuvien pro 
Meter Uferstrecke gefunden. Während der Emergenz können 
viele Individuen durch Schlechtwettereinbrüche umkommen 
oder Vögeln, zum Beispiel Ringdrosseln (Turdus torquatus), zum 
Opfer fallen. Auch unter günstigen Umständen sterben 5-9% 
der Individuen durch Schlupfunfälle.

Älterer, noch wenig verwachsener Torfstich in einem teilweise abgebauten 
Hochmoor am Rand der nördlichen Voralpen – ein optimales Gewässer für 
die Entwicklung von Leucorrhinia dubia.   © H. Wildermuth

Ein teilweise abgetorftes, trocken gelegtes und mit Fichten überwachsenes 
Hochmoor wurde regeneriert. Mit der Verschliessung der Abzugsgräben 
entstand ein Torfgewässer, das rasch von Leucorrhinia dubia besiedelt wurde. 
� © H. Wildermuth

Exuvie von Leucorrhinia dubia.   © H. Wildermuth
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Der Jungfernflug führt immer geradlinig vom Gewässer weg, 
gewöhnlich zu nahe stehenden  Bäumen oder, falls diese 
fehlen, in niedrige Vegetation. Die jungen Imagines verbringen 
ihre ein- bis zweiwöchige Reifungszeit in der Umgebung der 
Entwicklungsgewässer. Sie finden sich im locker bestandenen, 
feuchten Nadelwald oder auf moorigen Lichtungen zerstreut, 
wo sie jagen, ruhen und sich an Baumstämmen, auf Totholz 
oder hellen Steinen aufwärmen. Mit zunehmender Nähe zum 
Entwicklungsgewässer erhöht sich die Dichte der Individuen.
Die Hauptflugzeit dauert fünf bis sechs Wochen und erstreckt 
sich von Ende Juni bis Mitte August. Etwa die Hälfte der 
geschlüpften Imagines kehrt an das Entwicklungsgewässer 
zurück. Die Männchen besetzen am Wasser bei niedriger 
Individuendichte kleine Territorien. Wird die Dichte grösser, 
löst sich das Territorialsystem rasch auf. Erscheint ein Weib-
chen am Wasser, wird es am Flugverhalten und am relativ 
breiten Hinterleib erkannt, meist von mehreren Männchen 
in rasantem Flug verfolgt und vom schnellsten ergriffen. Die 
Paarung wird in der Luft eingeleitet, dann setzt sich das Rad 
auf niedrige Vegetation oder auf den Boden. Nach der 20 bis 50 
Minuten dauernden Kopulation legt das Weibchen die Eier an 
erwärmten Wasserstellen über untergetauchten oder schwim-
menden Moosen ab. Es wird zunächst vom darüber fliegenden 
Männchen bewacht, später legt es allein.
Häufige Begleitarten von Leucorrhinia dubia sind neben Coena-
grion puella, Libellula quadrimaculata und Aeshna cyanea auch 
Aeshna juncea, Somatochlora alpestris, Coenagrion hastulatum 
und Aeshna caerulea.

Situation weltweit und in Europa

Das Verbreitungsgebiet dieser paläarktischen Art erstreckt sich 
über die nördliche Paläarktis von Westeuropa bis Japan. Sie 
besiedelt weite Teile Mittel- und Nordeuropas sowie England 
und Schottland, nicht aber Irland. Isolierte Vorkommen gibt 
es im französischen Zentralmassiv, in den Pyrenäen sowie im 
bulgarischen Rila-Gebirge. Sonst fehlt sie in Südeuropa.
Gesamteuropäisch gilt die Art als nicht gefährdet, da sie in 
Nordeuropa noch weit verbreitet ist. Im Mittelmeerraum wird 
sie als potenziell gefährdet (NT), in Österreich als verletzlich 
(VU) und in Deutschland als stark gefährdet eingestuft.

Situation in der Schweiz

Die Kleine Moosjungfer ist seit dem Jahr 2000 in 186 
1 km2-Rasterflächen – verteilt über 16 Kantone – nachgewiesen. 
Die meisten Vorkommen liegen in den Kantonen Bern, Waadt, 
Graubünden und Jura, ferner in Obwalden, Wallis, Neuenburg, 
Schwyz und Luzern. Die meisten Fundorte fallen in den Bereich 
zwischen 900 und 2000 müM, hauptsächlich zwischen die 
sehr kühle untere Ackerbaustufe und die ziemlich kalte untere 
Alpgrünlandstufe.
Die Populationen konzentrieren sich in empfindlichen Hoch- 
und Zwischenmooren sowie in subalpinen Weidegebieten. Die 
Art gilt in der Schweiz als potenziell gefährdet (NT).
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Priorität

In der Schweiz wurde die Art im Jahr 2007 keiner Prioritätsstufe 
zugeordnet. Aufgrund neuerer Einschätzungen wird die Art 
2011 in die Prioritätsstufe 4 gestellt.

Gefährdungsursachen

Viele Fundorte von L.  dubia befinden sich in Hoch- und 
Zwischenmooren, die durch die Gesetzgebung theoretisch 
geschützt sind. Dennoch kommen manche Moorgewässer in 
Bedrängnis: Weidendes Vieh zertrampelt die trittempfindli-
chen Torfmoospolster, beschädigt durch Frass die auftauchende 
Wasservegetation – damit das Schlupfsubstrat – und düngt 
das nährstoffarme Moor. Dies gilt in verstärktem Mass auch für 
die Entwicklungsgewässer von L. dubia ausserhalb der Moore, 
in subalpinen Alpweiden. Mechanische Schädigungen treten 
auch dann auf, wenn die Ufer von Moorseen zum Baden und 
Lagern benutzt werden oder wenn touristische Anlagen wie 
Langlaufloipen durch Hochmoore führen. Zudem können sich 
Veränderungen in der Umgebung wie Düngung oder Entwäs-
serungen schädigend auf die Moore auswirken. Eine erhebliche 
Gefahr für das lokale Fortbestehen der Populationen ist die 
Verlandung von Torfstichen und Moorgräben, oft verbunden 
mit der weiteren Austrocknung von teilweise entwässerten 
Hochmooren. Schliesslich kann der Klimawandel mit erhöhten 
Durchschnittstemperaturen, mit markanteren Temperaturex-
tremen und verminderten Niederschlagsmengen die Art in 
höhere Lagen verdrängen oder beim Fehlen von Ausweichmög-
lichkeiten zum regionalen Aussterben bringen.

Erhaltungs- und Förderungsmassnahmen

Vordringlich ist der absolute Schutz der intakten Hoch- und 
Zwischenmoore mit ihren Gewässern. Dazu muss auch der 
Wasserhaushalt in ihrer Umgebung erhalten werden. Stark 
verlandete Torfstiche und Moorgräben lassen sich durch 
sorgfältiges Abtragen der Vegetationsdecke wieder öffnen. 
Als weitere Massnahme eignet sich die Regeneration von 
Hochmooren: Durch behutsames Anheben des Wasserspie-
gels können neue Gewässer entstehen. Das Eindringen von 
Weidevieh in Hoch- und Zwischenmoore lässt sich durch einen 
entsprechend gesteuerten Weidegang oder nötigenfalls durch 
Auszäunung in Absprache mit den Alpgenossenschaften bzw. 
den Gemeinden verhindern. Dasselbe gilt für die wichtigen 
Larvengewässer in Jura- und Alpenweiden. An Moorseen mit 
traditionell geduldetem Badebetrieb sind an Flachufern und 
Stellen mit Schwingrasen grosszügige Schutzzonen mit Betret-
verbot einzurichten.

Gefährdungsursachen Schutz- und Förderungsmassnahmen

Beweidung mit Grossvieh:
•	 Trittschäden
•	 Abfressen der emersen 

Wasservegetation
•	 Düngungseffekte

Weidevieh von Hochmooren 
fernhalten; allenfalls 
Entwicklungsgewässer auszäunen, 
dies auch in Alpweiden ausserhalb 
der Moore

Austrocknung der Gewässer 
durch die Wirkung alter 
Entwässerungsgräben

Verschliessen der 
Entwässerungsgräben, 
Hochmoorregeneration

Verlandung von Torfstichen 
und Moorgräben

Gewässer durch Abtrag der 
Verlandungsvegetation regenerieren

Düngung oder Entwässerung 
der Umgebung

Mögliche Düngungs- und 
Entwässerungseinflüsse aus der 
Umgebung prüfen und allenfalls 
blockieren bzw. rückgängig machen.
Auffangen und ableiten des 
nährstoffreichen Wassers in Gräben, 
die am Moorrand angelegt werden

Mechanische Schädigung 
von Moorseeufern durch 
Lagern und Badebetrieb

Ausscheiden von grossen 
Schutzzonen mit Betretverbot

Eingriffe im Rahmen 
des Wintertourismus, 
namentlich Langlaufloipen

Keine Wintertourismus-Anlagen in 
Hochmooren; allenfalls bestehende 
Abschnitte von Langlaufloipen 
verlegen

Klimawandel:
Austrocknen der Gewässer

In Sekundärgewässern (Torfstichen) 
tiefe Stellen anlegen
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